
Liebe*r Leser*in von Streit&Struntz,

die konstruktive Bearbeitung von Konflikten kennen viele wohl eher aus internationalen
Zusammenhängen. Etwa wenn bewaffnete Auseinandersetzungen drohen, stattfinden oder
stattgefunden haben, ist diese Arbeit ohne Frage sehr wichtig. Aber auch in Deutschland ist die
konstruktive Konfliktbearbeitung etabliert. Dafür ist auch die Kommunale Konfliktberatung ein
Beispiel. Aber was kann man von der Bearbeitung von Konflikten in anderen Teilen der Welt für
den Umgang mit kommunalen Konflikten in Deutschland lernen? Und welche Strategien,
Konzepte und Herangehensweisen sind anwendbar und erfolgversprechend? Um diese Fragen
wird es in der nächsten Ausgabe von Streit&Struntz gehen.
Autor des Impulstextes und Referent in der Ausgabe ist Kees Wiebering. Kees Wiebering ist
Berater und Facilitator mit 30 Jahren Erfahrung im nationalen und internationalen Non-Profit-
Bereich. Außerdem wird Wolfgang Dörner, Referent für Kommunale Konfliktberatung bei Pro
Peace, das Thema aus der Perspektive der Kommunalen Konfliktberatung kommentieren. Die
Veranstaltung findet am Montag, den 18.05.2026, von 16:00 bis 17:00 Uhr statt.
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Konfliktbearbeitung in anderen Teilen der Welt: Chancen und Fallstricke für
kommunale Konflikte in Deutschland
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Die Kommunale Konfliktberatung hat sich in
den letzten Jahren in Deutschland als Ansatz
etabliert, um mit komplexen sozialen und
politischen Spannungen in Städten und
Gemeinden umzugehen. Konflikte sind nicht
nur eine Störung, sondern gerade eine
Chance, um Beziehungen und Strukturen
vor Ort weiterzuentwickeln. Es gibt
verschiedene „Bausteine“, um Kommunen
dabei zu unterstützen, eigene und
tragfähige Lösungen zu finden. Dazu
gehören: Konflikte ernst zu nehmen,
partizipative Konfliktanalysen, um lokale
Konfliktdynamiken genauer anzuschauen,
und das Zusammenbringen wichtiger 

Akteure für den Dialog.
Was können wir aus anderen Teilen der
Welt lernen? In vielen Regionen der Welt
gibt es Erfahrungen mit Konflikten um
knappe Ressourcen, Flucht und Rückkehr,
zu geschlechtsspezifischer Gewalt oder
nach Vertreibungen von Minderheiten.
Diese Erfahrungen können inspirieren. Sie
lassen sich aber nicht direkt auf den
deutschen Kontext übertragen.

Was ist übertragbar und was nicht?
Die Frage, was aus anderen Kontexten für
die Kommunale Konfliktberatung in
Deutschland hilfreich ist, bewegt sich 



zwischen dem Speziellen und dem
Universellen. Auf der einen Seite geht es um
sehr konkrete Rahmenbedingungen.
Kommunale Konflikte sind geprägt durch
spezielle Institutionen, eine eigene
Geschichte, lokale Kultur und rechtliche
Strukturen. Auf der anderen Seite beruhen
viele Konflikte auf grundlegenden
menschlichen Erfahrungen. Dazu gehören
Ungerechtigkeit, Ausschluss, Angst oder
Machtverlust. Eskalationsmuster sind oft
ähnlich.
Mediation und andere Formen der
Konfliktbearbeitung arbeiten häufig mit
eher allgemeinen Annahmen über
Kommunikation, Eskalation und
Verständigung. Gleichzeitig unterscheiden
sich lokale Konfliktkulturen deutlich. Das
zeigt sich unter anderem in den folgenden
Fragen:

Was ist ein Konflikt?
·Was wird überhaupt als Konflikt
wahrgenommen?
·Wie öffentlich werden Konflikte
ausgetragen – im kleinen Kreis, im
Gemeinderat, auf der Straße, in sozialen
Medien?
·Wie lange kann oder darf ein Konflikt
bestehen, bevor gehandelt werden muss?
·Wie sieht eine Lösung aus, wie ein
Kompromiss, der Sieg einer Seite, stille
Koexistenz, formale Vereinbarungen oder
eine Entschuldigung?

Wer sind die Akteure?
·Wer muss einbezogen werden?
·Wer wird oft übersehen?
·Wer gilt als neutral und wie realistisch ist
tatsächliche Neutralität?
·Inwiefern muss ein*e Mediator*in
gesellschaftlichen Status oder Autorität
haben?
·Wer entscheidet am Ende über die Lösung?
·Wessen Zustimmung ist wichtig?
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Wie sollte der Prozess aussehen?
·Soll der Prozess in der Öffentlichkeit
stattfinden oder eher hinter geschlossenen
Türen?
·Müssen alle „Konfliktpunkte“ gleichzeitig
bearbeitet werden, oder sind Teillösungen
ausreichend?
·Wie wird mit Hierarchien und
Machtunterschieden umgegangen?
·Welche Strukturen gibt es schon, zum
Beispiel Runde Tische oder
zivilgesellschaftliche Netzwerke, und wie
legitim sind sie vor Ort?
·Welche Emotionen dürfen gezeigt werden
und welche nicht?

Dazu kommen große Unterschiede in den
politischen Rahmenbedingungen, zum
Beispiel aufgrund von:
·Klimawandel und Ressourcenkonflikten
·Krieg, bewaffneten Gruppen und
Nachkriegssituationen
·Flucht, Vertreibung und Rückkehr,
·Diskriminierung und Minderheitenrechten
·Ökonomischer Ungleichheit und Armut

Die Herausforderung ist, in dieser Vielfalt
von Unterschieden die Elemente zu finden,
die für Kommunale Konfliktberatung in
Deutschland hilfreich sind, ohne diese
Unterschiede zu ignorieren. Im Folgenden
erläutere ich vier Beispiele, die als Einstieg
in die Diskussion dienen können.

Die nicht gehörten Stimmen unterstützen
Das erste Beispiel betrifft kommunale
Konfliktdynamiken rund um Wald- und
Landrechte im Südosten von Nicaragua. Sie
arbeiten im Spannungsfeld von Waldschutz,
Landnutzung und großen wirtschaftlichen
Interessen. Im Dokumentarfilm Patrol - Auf
Patrouille durch den Regenwald wird gezeigt,
wie lokale Aktivist*innen der indigenen
Rama und der afrikanischstämmigen Kriol
darum kämpfen, illegale Viehzüchter*innen
daran zu hindern, die unberührten



Regenwälder des Indio Maíz Biological
Reserve zu zerstören.
Während einer Expedition zur Bekämpfung
illegaler Viehzucht entdecken die Ranger
tief in ihrem Territorium eine große
Rinderfarm. Gleichzeitig wird gezeigt, in
welche Zwänge die illegalen
Viehzüchter*innen verstrickt sind. Sie
haben den Wald abgeholzt, um dort Vieh
von einem Großviehzüchter anzusiedeln
und so ihr eigenes Auskommen zu sichern.
Gemeinsam mit einem amerikanischen
Naturschützer und verdeckten
nicaraguanischen Journalist*innen ent-
decken die Ranger die Identität des
Viehzüchters und seine Verbindung zur
Regierung und starten eine koordinierte
Kampagne, um darüber zu informieren.

Lokal verankerte Konfliktbearbeitung
umfasst hier zum Beispiel:
·die Unterstützung der ungehörten Stimmen
(die Rama, die Kriol, aber auch verarmte
Bäuer*innen).
·die Arbeit mit einer Konfliktpartei, um ihre
Handlungsoptionen besser zu verstehen.
·Begleitmaßnahmen wie rechtliche
Beratung, Monitoring von Gewalt und
Einschüchterung sowie Öffentlichkeit-
sarbeit.
·die Stimmen der Beteiligten sichtbarer
machen.
·Dialogformate wurden nicht umgesetzt,
weil die Gewaltbereitschaft der Bäuer*innen
als zu hoch eingeschätzt wurde.

Aus deutscher Sicht zeigt dieses Beispiel,
wie eng ökologische, ökonomische und
soziale Fragen zusammenhängen und dass
bei der Androhung von Gewalt zuerst der
Schutz von Betroffenen gewährleistet
werden sollte. Das gilt auch bei
Flächenkonflikten, Infrastrukturprojekten
oder der Energiewende. Es wird auch
deutlich, dass informelle Machtverhältnisse
und überregionale Akteure mitgedacht 
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werden sollten, wenn man kommunale
Konflikte verstehen und bearbeiten will.

Eine Informierte Wahl ermöglichen
Das zweite Beispiel behandelt die Rückkehr
von Geflüchteten in die kurdischen Gebiete
im Nordirak. Nach Gewalt und Vertreibung
in der Zeit des IS kehrten Menschen in
Gemeinden zurück, deren soziale
Strukturen stark beschädigt wurden. Neben
zerstörter Infrastruktur und fehlenden
Arbeitsplätzen geht es um Sicherheit,
Vertrauen in Institutionen und das
Zusammenleben mit denen, die geblieben
sind.
Ein Beispiel dafür ist die Arbeit einer
Frauenorganisation in der Region Kurdistan
im Irak. Sie unterstützt jesidische Frauen,
die nach Entführung und Versklavung durch
den IS nach Syrien geflohen sind und nun in
ihre Gemeinschaft zurückkehren möchten.
Besonders schwierig ist es, wenn sie Kinder
aus der IS-Zeit „mitbringen“. Diese Kinder
werden von jesidischen Gemeinschaften
nicht als Jesid*innen anerkannt. Das zwingt
die Frauen zu einer schweren Entscheidung:
Entweder das Kind behalten oder in das
soziale Bezugssystem zurückkehren.

Konfliktberatung heißt hier, Verschiedenes
im Blick zu haben:
·Angebote zu traumainformiertem Schutz
und psychosozialer Unterstützung
·eine Klärung von Perspektiven und
Optionen
·Gespräche mit religiösen Führungs-
personen bzw. Gremien, Familien und
Gemeinderäten, um zu klären, ob und wie
sich Regeln der Gemeinschaft verändern
können, damit Rückkehr und Zugehörigkeit
möglich bleiben

Für deutsche Kommunen ist die Situation
nicht direkt vergleichbar. Trotzdem kennen
wir Muster wie ungleiche Zugänge zu
Ressourcen, Misstrauen gegenüber



Behörden, konkurrierende Loyalitäten oder
Probleme im Zusammenhang mit dem
Aufenthaltsstatus von Personen. Ein
Lernimpuls ist: Konfliktberatung wirkt
besser, wenn sie sowohl die institutionelle
Ebene (Verwaltung, Polizei, soziale Dienste)
als auch informelle Netzwerke und Normen
einbezieht.

Sensibilisierung und Mediation
Im dritten Beispiel geht es um eine
Frauenorganisation in Libyen. Sie arbeitet
zu sexualisierter und
geschlechtsspezifischer Gewalt. In einem
Umfeld mit schwachen staatlichen
Strukturen und bewaffneten Gruppen ist
diese Gewalt Ausdruck von
Machtverhältnissen und Teil bewaffneter
Auseinandersetzungen.
Die Organisation betreibt ein Community
Center in Tripolis, das im Machtvakuum
nach dem Sturz von Muammar al-Gaddafi
entstanden ist. Das Zentrum bietet  in
verschiedenen Zusammenhängen soziale
Unterstützung an. Ein Schwerpunkt liegt auf
der Unterstützung von Frauen, die häusliche
Gewalt erleben oder von
geschlechtsspezifischer Gewalt betroffen
sind. Die Organisation leistet psychosoziale
Unterstützung und berät betroffene Frauen,
arbeitet in Gemeinden an Sensibilisierung
und betreibt Lobbyarbeit für rechtliche
Reformen und bessere Schutzmechanismen.
Bisher stehen Beratung, Begleitung und
praktische Hilfe im Vordergrund. Das Team
bereitet sich jetzt darauf vor, stärker mit
Mediation und Communityarbeit im
Stadtteil zu arbeiten. Es geht dabei auch um
die Frage, in welchen Fällen Mediation bei
häuslicher Gewalt und geschlechts-
spezifischer Gewalt sinnvoll und
verantwortbar ist und wo klare Schutz- und
Abbruchkriterien formuliert werden
müssen.
Für Kommunale Konfliktberatung heißt das:
Geschlechtsspezifische Gewalt wird als
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Konflikt- und Machtfrage sichtbar. Nicht als
Privatsache. Für Deutschland ist vor allem
der Blick auf Macht- und
Ungleichheitsverhältnisse wichtig. Themen
wie geschlechtsspezifische Gewalt,
Rassismus oder LGBTQI+-Feindlichkeit
lassen sich schwer bearbeiten, wenn
strukturelle Diskriminierung nicht benannt
wird.

Empfangsgemeinschaft und Rück-
kehrer*innen
Das vierte Beispiel betrifft die Rückkehr
serbischer Minderheiten in die Städte
Prizren und Peja im Kosovo. Nach den
Kriegen der 1990er- und frühen 2000er-
Jahre sind die Beziehungen zwischen
serbischer und albanischer Bevölkerung von
Misstrauen und unterschiedlichen
Geschichtsbildern geprägt.
In diesem Beispiel geht es um ein Projekt,
das genau zu diesem Thema und in und um
die Städte Prizren und Peja arbeitete. Dort
wollten einige Rückkehrer*innen in ihre
früheren Häuser zurück, fanden sie aber
besetzt vor. Für die Hausbesetzer*innen war
dieses Haus oft der einzige gesicherte
Wohnraum. Die Nachbarschaften waren
gespalten. Manche hatten Verständnis für
die Rückkehrer*innen, ein anderer Teil für
die Hausbesetzer*innen. In dieser
schwierigen Gemengelage war es der Ansatz
des Projektes, Mediation zwischen
Rückkehrer*innen, Hausbesetzer*innen und
der lokalen Community anzubieten.
Um das Projekt überhaupt starten zu
können, brauchte es intensive Lobbyarbeit.
UNO, UNHCR, Polizei, die städtischen
Behörden und KFOR – die multinationale,
NATO-geführte Friedenssicherungsmission
im Kosovo – mussten informiert und
einbezogen werden. Das Projekt wurde im
Gemeinderat diskutiert und war eines der
ersten Vorhaben, das von der kosovarischen
Regierung finanziell unterstützt wurde.
Nach einigen gelungenen Mediationen 



wurde das Projekt aber trotzdem nicht
fortgeführt, vor allem nach den
Gewaltausbrüchen im Jahr 2004. Auch das
gehört zur Realität von Konfliktarbeit in
Nachkriegsgesellschaften: Gute Ansätze sind
möglich, aber sie bleiben verletzlich
gegenüber größeren politischen und
gesellschaftlichen Entwicklungen.

Kommunale Konfliktbearbeitung umfasste
hier zum Beispiel:
·Mediation zwischen Rückkehrer*innen,
lokaler Mehrheitsbevölkerung, religiösen
Institutionen und Verwaltung.
·Vereinbarungen zur Sicherheit mit den
beteiligten Behörden und Organisationen.
·gemeinsame Projekte zu Infrastruktur oder
kulturelle Angebote, die Begegnung im
Alltag ermöglichen.

Für deutsche Praktiker*innen ist wichtig: In
vielen Konflikten geht es nicht nur um
Ressourcen oder Verwaltungsfragen. Es
geht auch um Symbolik, zum Beispiel um
Sichtbarkeit im öffentlichen Raum oder den
Umgang mit Geschichte, Sprachen und
religiösen Zeichen. Kommunale
Konfliktberatung sollte diese Ebene
berücksichtigen, etwa beim Umgang mit
Gedenkorten, religiösen Gebäuden oder
Mehrsprachigkeit in einer Stadt.

Was kann man daraus für Deutschland
lernen?
Die vier Beispiele zeigen: Lokal verankerte
Konfliktbearbeitung kann sehr
unterschiedlich aussehen. Der Kontext, das
Thema und die Beteiligten sind verschieden. 

Trotzdem zeigen sich einige Elemente, die
auch für kommunale Konfliktberatung in 
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Deutschland wichtig sind: 
·Eine systemische Perspektive: Konflikte
werden im Geflecht von Akteur*innen,
Institutionen, Ressourcen und Erzählungen
betrachtet.
·Die Stärkung lokaler Handlungsfähigkeit:
Kommunen und zivilgesellschaftliche
Akteure werden dabei unterstützt, Konflikte
aktiv und langfristig zu bearbeiten.
·Partizipation: Betroffene sind nicht nur
Zielgruppe, sondern gestalten Prozesse mit.
·Anerkennung von Machtasymmetrien:
Ungleichheiten und Diskriminierung werden
angesprochen, nicht ausgeblendet.
·Langfristigkeit: Es geht weniger um
schnelle Lösungen, sondern um dauerhafte
Veränderungen von Beziehungen und
Strukturen.

Genauso klar sind die Grenzen. Die
Realitäten in Nicaragua, im Nordirak, Libyen
oder dem Kosovo unterscheiden sich
deutlich von deutschen Kommunen. Dazu
gehören andere Gewalt- und
Kriegserfahrungen, andere kulturelle
Umgebungen, andere staatliche Strukturen,
andere Rechts- und Sicherheitsregime und
andere materielle Lebenslagen der
Menschen.
Internationale Beispiele eignen sich deshalb
nur begrenzt, um konkrete Formate direkt
zu übernehmen. Übertragbar sind vor allem
Haltungen, Leitfragen und Orientierungen.

Mit diesem Impulstext sowie der
zugehörigen Online-Diskussion am 18. Mai
von 16 bis 17 Uhr möchten wir gerne mit
Ihnen und Euch ins Gespräch kommen. Wir
laden Sie und Euch herzlich ein, eigene
Fragen zu stellen, zu kommentieren und
mitzudiskutieren. 

Das Online-Gespräch wird via Zoom stattfinden. Bitte melden Sie sich mit einem Klick auf
den Button im Newsletter oder per E-Mail an streitundstruntz.konfliktberatung@vfb-
saw.de zum Online-Gespräch an. Die Zugangsdaten zur Zoom-Veranstaltung werden kurz
vor Veranstaltungsbeginn per E-Mail an alle angemeldeten Personen verschickt.



K3B - Kompetenzzentrum Kommunale Konfliktberatung des VFB Salzwedel e.V. 
Breite Straße 34, 29410 Salzwedel

03901-3089136
streitundstruntz.konfliktberatung@vfb-saw.de

www.k3b-saw.de

... bietet Städten, Gemeinden und Landkreisen Unterstützung bei der Bearbeitung von akuten oder
latenten Konflikten an. Der methodische Ansatz der Kommunalen Konfliktberatung sieht ein
allparteiliches, ressourcenorientiertes und auf Wirksamkeit und Nachhaltigkeit ausgerichtetes Vorgehen
vor. 
Weitere Informationen: www.k3b-saw.de

Das K3B - Kompetenzzentrum Kommunale Konfliktberatung

Sie können unsere Arbeit gerne mit einer Spende unterstützen. Bitte geben Sie hierfür den Verwendungszweck
„Kompetenzzentrum KKB“ oder "K3B" an.
Spendenkonto:
Verein zur Förderung der Bildung – VFB Salzwedel e.V 
IBAN: DE39 8105 5555 3000 0115 19
BIC: NOLADE21SAW
Sparkasse Altmark West
Spenden sind steuerlich absetzbar. Um eine Spendenquittung zu erhalten, geben Sie bitte Ihre Anschrift an.

http://www.vfb-saw.de/kommunale_konfliktberatung_im_vfb_salzwedel/
http://www.vfb-saw.de/kommunale_konfliktberatung_im_vfb_salzwedel/
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